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Probleme der Bevölkerungslawine

Kürzlich hielt Professor arl Friedrich VO  3 Weizsäcker 1n Hamburg eınen Vortrag
ZU Thema „mMunger un VWeltfrieden“, in dem über den nach seiner Meınung
NSCH Zusammenhang 7wischen beiden Sachverhalten gtie  ‘  e „Man MUu versuchen,
eın Bewußftsein für diese Fragen entwickeln. Dabei werden WIr auf Probleme kom-
INCI), diıe vielleicht heute nıiemand lösen vermasg. Gerade für die Probleme muß INan

seın Bewußtsein stärken, enn die größte Gefahr sowohl für den Frieden 1n der Welt
als auch für die Lösung des Hungerproblems esteht darın, daß 1INall dort aufhört,
über die Probleme nachzudenken, S1e unbequem werden weiıl S1e eben fast -
lösbar erscheinen daß INnan vorzieht, nıcht VO  3 ıhnen Kenntnıiıs nehmen. Die
Entwicklung schreitet aber weıter, un: Inan wird 1n einer sehr 1e] unangenehmeren
Weise MI1t diesen Problemen konfrontiert, WEeNnN S1e groß geworden sind, daß INa

sie 1U  - ohl nıcht mehr Oosen  . kann.“
ıne äıhnliche Entwicklung und Stärkung des Bewufßtseins ISt auch für die Probleme,

die das Wachstum der Weltbevölkerung für die Menschheit verursacht, notwendig.
Denn die wahrhaft gigantiıschen Ausmaße der Schwierigkeiten, die bewältigen
oilt, sind alleın schon gee1gnet, die Behandlung der vielen bısher unbeantwortet geblie-
benen Fragen in Bereiche rücken, die LLUT demjenıgen zugänglich sınd, der iıne über-
Aurchschaitzhch ULE Vorstellungskraft für die Zahlenangaben und statistischen Unter-
lagen besitzt, die heranzuziehen sind.

SO lıegt denn das Problem des Vorgangs, der heute häufig als Bevölkerungs-
lawıne oder Bevölkerungsexplosion bezeichnet wird, 1n der Art seiıner Darstellung.
eNAaUSO WwIie für die meıisten Menschen die Aussage, ine Wasserstoftbombe besitze die
Sprengkraft VO  3 10, oder Sar 100 Megatonnen, keine wirkliche Vorstellung VO  - der
Gewalrt der auszulösenden Explosion hervorzuruten vermag, yenausowen1g vermögen
dıes Angaben über ıne Zunahme der Weltbevölkerüng, wWenn dabei Größen-
ordnungen von 100, 500 oder 3000 Miıllionen geht Wiährend jedoch die Oftentlichkeit
se1t den Atombombenabwürten autf Hiroshima un Nagasaki dıie schrecklichen Aus-
wirkungen einer Explosion Aaus unzähligen Berichten kennt, sınd die Gefah-
Ien der Bevölkerungsexplosion weıt davon entfernt, wirklich 1NSs Bewußtsein der Men-
schen se1n. Dabe] sind die Aussıichten, dafß die „Bevölkerungsbombe“ ihre
weltpolitische Sprengkraft M1t verheerenden Folgen entfaltet, gegenwärtig größer als
die Wahrscheinlichkeit eınes Krıieges mM1t nuklearen Waften: denn ıne ATOMAaTIC

Rüstungskontrolle emuüht INan sıch se1it Jahren 1n aller Welt, während allenfalls be-
scheidene Ansätze erkennen sind, auch die Vernichtungskräfte der Bevölkerungs-
explosion rechtzeitig bändigen.
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wWwel Prozent 1n einem Jahr

Die Tatsache, daß dıe Weltbevölkerung wächst, 1St alt wıe das menschliche Lebe?1.
Entscheidend verändert hat sıch jedoch se1it jenen Jang zurückliegenden Zeıten, die
65 1mM folgenden geht, die Zuwachsrate.

Menschen oder nahe Verwandte des Menschen o1bt auf der Erde se1it eLtw2 wel
Millıonen Jahren. Obwohl dıe Wissenschaft für das Auftreten des Homo sapıens
NUr Annäherungswerte geben kann, nımmt INa  - 1m allgemeınen A dafß se1it 01010
bıs 01010 Jahren 1ın Kuropa exIistiert. Für diese, erdgeschichtlich gesehen in das Paläo-
ithikum tallende eıit schätzt iINan heute dıe jahrliche Zuwachsrate auf 0,02 pro 'Tau-
send. Wenn INan weıiterhin als richtig unterstellt, daß die Zahl der Menschen 1mM Neo-
ithikum (8000—7000 N Chr.) zwıischen un Millionen betrug, folgt daraus, dafß
dıe Weltbevölkerung LLUFLFL sehr langsam zunahm, da die Geburtenüberschußziffer nied-
rıg WAar. Für jene heute Jahre zurückliegende e1It betrug die mittlere Lebens-
er wWartung des Menschen durchschnittlich Jahre

Betrachtet INan die Entwicklung seither 1in einer Art Zeitrafter, yewıinnt der Begriff
„Bevölkerungslawine“ schnell die ıhm zukommende Anschaulichkeit:

7000 Chr. Millionen Menschen
Christi Geburt 250 Millionen Menschen
1600 1, Chr 450 Millionen Menschen
1960 Chr. 3000 Millionen Menschen

och beeindruckender als dieser reale Zuwachs der Zahl der gleichzeıtig autf der
Erde ebenden Menschen 1St jedoch die Zuwachsrate selbst. Diese betrug:

1mM Paläolithikum 0,02 Ppro Tausend ährlıch
1600 Ppro Tausend Jährlich
1900 Dro Tausend ährlıch
1965 PTro Tausend jahrlich

Die Menschheit wächst heute in einem Jahr Prozent. Früher rauchte sS1e für
eine solche Vermehrung 1000 Jahre Wr Mag für jemanden, der se1in eld für

Prozent Jahreszinsen anlegt, dies 1Ur geringen Gewıinn bringen, doch 1n bezug auf
das Wachstum der Weltbevölkerung erweısen s1e sıch als eın überraschend hoher Pro-
ZENTSATZ, WI1e das folgende Rechenexempel zeıigt:

Personen würden Ur 976 Jahre brauchen, dıe Drei-Milliarden-Grenze er-

reichen, wenn s1e sıch m1t einer Wachstumsrate VO  - jJährliıch Prozent vermehren WUur-
den der Nımmt MNan 28 jene Menschen hätten sıch se1it Begınn des christlichen
Zeitalters Prozent jahrlich vermehrt, dann hätten s1e 1962 ıne Nachkommen-
chaft gvehabt, die das 300millionenfgche der damaligen Erdbevölkerung VO  ‚o} Milliar-
den gezählt hätte. Unterstellt 580823  - schließlich als richtig, da{fß bısher insgesamt Mil-
1arden Menschen auf der Erde gegeben hat, lehrt auch diese Zahl, daß WI1r CN-
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wärtig 1n einer ungewöhnlichen, ; bisher noch Nn1ıe dagewesenen Phase der Geschichte
leben Denn teilt INa  3 die Zahl Milliarden durch dıe 3: Milliarden, die heute die
Erde bevölkern, so ergibt sıch, dafß bisher insgesamt LLUF mehr als zwanzıgzmal
soviel Menschen gelebt haben als augenblicklich leben Die explosive Kraft, die in
einer Zuwachsrate VO  - einem oder WwWwel1 Prozent steckt, wırd auch in dem awiıinen-
artıgen Vorgang deutlich, der das Tempo des Zuwachses ausmacht. In den etzten
120 Jahren ergab sıch folgende Entwicklung:

1850 Milliarde Menschen 75 Jahre
1925 Miılliarden Menschen 35 Jahre
1960 Milliarden Menschen re
1975 v N S < Milliarden Menschen Jahre
1985 Mılliıarden Menschen
2000 6,9—7 Milliarden Menschen

Die nıcht bestreitende Tatsache, daß die menschliche Gesellscha f} schon heute
nıcht ın der Lage 1St, überall auf der Welt für iıne Erdbevölkerung vVvon d Milliarden
ausreichende Nahrung, Ausbildungsmöglichkeiten und Arbeitsplätze schaffen, äßt

zunächst müßig erscheinen, Spekulationen über die Zustände betreiben, die herr-
schen werden, wWwWenn die sıch MIt einer Zuwachsrate Von Prozent vermehrende
Menschheit das Jahr 2100 die 50-Milliarden-Grenze erreichen würde.

Hıer soll folglich darauf verzichtet werden, das absolute Bevölkerungsmaximum
dıskutieren, das auf ullSeremM Planeten leben könnte, denn diese rage 1St praktisch
sınnlos. Das Hauptproblem lautet vielmehr, TYLE die künftigen CGenerationen leben
sollen, und hier kann kein Zweıtel bestehen, dafß jede zusätzliche Miılliarde Menschen
die Lösung des Ernährungsproblems und verschiıedener anderer Probleme wesentlich
erschwert.

Wll INa  - Zwischenbilanz zıehen, kann das miıt eiınem Ziıtat aus dem sehr
Untersuchungsbericht geschehen, den die ECD VOT einıgen Onaten ZU Thema „Das
Ernährungsproblem der Entwicklungsländer“ veröftentlicht hat. Dort heißt „Auf
lange Sıcht 1St die eiNZ1g annehmbare Wachstumsrate der Weltbevölkerung ull Selbst
ine sehr niedrige posıtıve Rate führt 1m Lauftfe weniıger Jahrhunderte einer -
tragbaren Sıtuation.“

Dıie Mafsnahmen, diıe ZUur Bewältigung der Probleme der Bevölkerungslawine,
ıhrem Stillstand ergriften werden müssen, sınd sowohl mittelfristiger als auch langfristi-
SET Natur. Zu den mittelfristigen Mafßnahmen hat INan die Verbesserung der Ernäh-
rungslage, des Bıldungsniveaus und der soz1ialen Verhältnisse zählen: Ziele, die NUr

langfristig erreichen sınd, streben die Maflßnahmen A die Nan gemeinhin mi1t dem
Sammelbegriff „Bevölkerungspolitik“ umreißt. Da ine erfolgreiche Bevölkerungs-
politik, auf dıe 1mM einzelnen spater eingegangen wırd, Nur möglıch 1St, wWenn die mittel-
fristigen Maßnahme wenı1gstens teilweise verwirklicht sind, sollen zunächst diese be-
trachtet werden.
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Die Chancen siınd ZuLe

Obwohl immer wieder behauptet wird, daß der Gegensatz zwischen ord un Süd
auf die Dauer gesehen gefährlicher ISt als der Kalte Krieg 7zwiıischen Ost und West, un
daß dieses Wohlstandsgefälle immer steiler werden wird, weıl dıe Reichen ımmer rel-
cher un die Armen immer armer werden, braucht INanl diese Behauptung nıcht wı1e
eın unabwendbares Naturgesetz hinzunehmen, das jeder Wi;derstand sınnlos ISt.
wel Dınge sınd VOT allem, die die These rechtfertigen, daß 1NseTrTe Chancen, die
Bevölkerungslawine Z Stillstand bringen, als gut bezeichnet werden können.

Einmal besitzt die Menschheit heute die Mittel, die wirtschaftliche un: soz1iale
Entwicklung überall auf der Welrt gestalten, daß Ärmut, Not und Hunger die
Ausnahme und nıcht W1e vgegenwärtig für die Mehrheit der Menschen dıe Regel
sind. Die Völker der Welt gyaben 1m Jahr 1963 nach Schätzungen der UNESCO be-
reıits 120 Miılliarden Dollar für die Rüstung ZUsS,. Allein 1n den USA stiegen dıe Aus-
gaben für milıtärische Forschung un Entwicklung seit dem etzten „Friedensjahr“
940/41 von 26,4 Millionen Dollar auf 13,4 Milliarden 1M Jahre 964/65 Für die
6, Milliarden Dollar, die heute die Entwicklung eines Überschall-Kampfflug-
ug SAam+<t Ausrüstung kostet, könnte INa  3 das Jahresgehalt für 72500 Lehrer oder
75 vollständig eingerichtete Krankenhäuser Je 100 Betten oder 000 Traktoren
oder Erntemaschinen finanzieren.

Gegenüber diesen Summen nımmt sıch der Kapitalbedarf der Entwicklungsländer
relatıv bescheiden AUS,. Nach Schätzungen VO  a Paul Hoftimann, ın Deutschland als
Leiter des Marshall-Plans bekannt und heute Chef des Entwicklungshilfe-Programms
der Vereinten Natıionen P); ergibt sıch folgendes Bild

Die Kapitalhilfe wırd auf eiınen Betrag VO  3 Milliarden Dollar jäahrlich gebracht
werden mussen.
Die Nahrungshilfe wiırd autf einen Jahreswert von miıindestens Milliarden Dollar
ansteigen mussen.
Die Handelsdüngerhilfe dürfte einen Jahreswert VO  - Milliarden Dollar erreichen.

Diesem Kapıtalbedarf stehen ZUTr eit Leistungen in Söhe VOINl jahrlich Milliarden
Dollar gegenüber, die einem sroßen Teil in Oorm VO  3 Zinsen un Tilgungen AUus

Schulden 2US$S früher gewährter Hılte die Geberländer zurückfließen.
notwendig seiın wırd, die Klausel, nach der dıe Industrieländer heute eın

Prozent ihres Sozialprodukts als Entwicklungshilte geben sollen, selbst verändern,
oder ob das Wachstum des Sozialprodukts selbst die Steigerung der Hıiılfe herbeiführt,
wırd die Zukunft beantworten mussen. Festzuhalten bleibt auf jeden Fall, daß ZW1-
schen Rüstungskosten und Sozialprodukt nachweiıislıch ein Verhältnis besteht, nach
dem die Steigerung des Sozialprodukts größer ISt, Je kleiner der Anteıl des
Sozialprodukts iSt, der für Rüstung ausgegeben wird. Solange die Rüstungsausgaben
1n den Industrieländern beträchrtlich über Prozent des Bruttosozialprodukts liegen,
während die Bruttohilfe für dıe Entwicklungsländer eher Prozent bleibt, sind
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hier noch „Reserven“ mobilisieren. Niemand wırd sıch leichtfertig über die politi-
schen Schwierigkeiten hinwegsetzen, die MITt einer solchen Umpolung staatlichen Ver-
haltens verbunden sınd. Wer aber die Gefahren der Bevölkerungsexplosion wirklich
begriffen hat, wırd ohne Vorbehalte diıe Forderung Protessor Steinbuchs 1n dem Jüngst
erschienenen Buch „Falsch programmıert“ unterstutzen, wonach die „Polıitik ihre
Motivationen aus der Zukunft entnehmen MUuU und Gewohnheiten, dıe 1Ns Chaos füh-
ren, abgelegt werden mussen“.

Dıiıe Zzweıte Annahme, auf der die oben aufgestellte Behauptung beruht, Nnsere Chan-
CCNHN, dıe Bevölkerungslawine bremsen, se]en ZUuT, 1St der 50g Bevölkerungszyklus,
für dessen Anwendbarkeit auch auf die explosıven Wachstumserscheinungen der Be-
völkerung ın den Entwicklungsländern einıges spricht. Dieser Bevölkerungszyklus, der
autf Grund statistisch-soziologischer Analysen der Wachstumsvorgänge iın Europa aAb
1800 einer Theorie des demographischen UÜbergangs geführt hat, zertällt 1n vier
Phasen:

Phase Diese Phase 1STt typisch für jede noch nıcht industrialisierte Gesellschaft, die
überwiegend VO  - einer meıist EeXteNS1IV betriebenen Landwirtschaft ebt Geburtenhäu-
figkeit und Sterblichkeit sınd sehr hoch Da 1n manchen Jahren infolge VO  } Seuchen,
Hungersnöten und Epidemien die Sterbefälle die Zahl der Geburten überwiegen,
stqgniert dıe Bevölkerung oft während längerer Zeiıträume. Das oalt für die ZESAMTE
Welt, mM1t Ausnahme VO  > Europa und den überseeischen Gebieten miı1t europäischer
Einwanderung, diese Phase MI1t dem Beginn des 19 Jahrhunderts beendet WAafr, bıs
1n den Weltkrieg hinein.

Phase J Mırt der Industrialisierung begann in Westeuropa Anfang des Jahr-
hunderts die Sterblichkeit sınken, während die Geburtenrate zunächst noch hoch
blieb Die für dıe bäuerliche Famılie und iıhre Lebenstorm typiısche hohe Kinderzahl
blieb noch durch Jahrzehnte erhalten. Ursache für den Rückgang der Sterblichkeit

der medizinische und hygienische Fortschritt, die gyrößere Arbeitsproduktivität,
die Ausdehnung der Handelsbeziehungen, der Ausbau der Verkehrs- und Transport-
verhältnisse, die Verbesserung der staatlıchen und wirtschaftlichen Organısatıonen, W 4a5

alles 1n allem einer raschen Erhöhung des Lebensstandards führte. Da dıe größten
Erfolge 1m Kampf die Kindersterblichkeit erzielt wurden, erreichten immer
mehr Menschen das Alter, 1n welchem sS1e selbst ine Familie und Kinder haben konn-
ten. Damıt verbreiterte sich die Basıs des Bevölkerungsteils, der für das Bevölkerungs-
wachstum VO  - entscheidender Bedeutung ISt.

Phase IIT In EKuropa dauerte 5() 8 Jahre nach Begıinn des Rückgangs der Sterb-
lichkeıit, bis die Famıilıen sıch die veränderten Verhältnisse angepaßt hatten. Dann
sSsetzte der Geburtenrückgang e1In. Da auch die Sterblichkeit weıter zurückging, wächst
dıe Bevölkerung ZWaTr weıter, aber mMi1t sıch ständig vermindernden Raten

Phase In dieser etzten Phase pendelte sıch dıe Bevölkerungsentwicklung in
einen Gleichgewichtszustand mM1t einer geringen, Prozent lıegenden Wachs-

e1in.
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Größer, schneller, weıterreichend

Wenn INa  — also teststellen kann, da{fß die heutige Menschheit die finanziellen und
technischen Möglichkeiten hat, das rapıde Wachstum der Weltbevölkerung zÜnNstig
beeinflussen, und WenNnn Z anderen bereits schon einmal ine partielle Bevölkerungs-
explosion 1n kEuropa un den VO  =) europäischen Auswanderern besiedelten Gebieten
durch ine Verbesserung der Lebensbedingungen gebändigt werden konnte, darf
nıcht übersehen werden, daß die Vorgänge, dıe u1l5 heute in gefährliche Sıtuationen
bringen, NUur bedingt MI1t den gENANNTIEN Vorbildern vergleichen sind.

Der entscheidende Unterschied ZUr europäischen Entwicklung esteht erstens 1m
Umfang des Anstiegs der Bevölkerung, Z7zweiıtens 1n der Beschleunigung, 1n der siıch die
Steigerung vollzieht und drittens 1n der riesig großen Zahl der etroftenen Menschen.
Seit dem Ende des Weltkriegs hat sıch der Rückgang der Sterblichkeit 1n den Ent-
wicklungsländern weıltaus schneller vollzogen als jemals 1n den Industrienationen.
Gleichzeitig 1St die Lebenserwartung sprunghaft gestiegen. So Wr die Sterberate der
islamischen Bevölkerung Algeriens 1n den Jahren 946/47 noch cchr 1e] größer als
die des schwedischen Volkes 1in den Jahren 117 also VOT mehr als 150 Jahren.
Aber bereits acht Jahre spater W ar der Rückgang der Sterblichkeit in Algerien größer
als der, den INan 1n Schweden während eines Banzen Jahrhunderts, VO  } 1775 bıs 18/5%
erzielt hatte. Ahnliche Erfolge konnten Mezxiko, Venezuela, Malaya und andere Län-
der 1n der eıt VO  ; 1940 bis 1960 erzielen, als dort die Sterberate Prozent sank:
Ceylon brauchte für den gleichen Rückgang NUur Jahre.

Da dıie Bevölkerungslawine heute NUuUr ın jenen Gebieten weiterrollt, in denen die
wel Drittel „Armen“ leben, während das Wachstum 1n der übrigen Welt weıtaus g..
ringer 1St, nımmt der Anteıl der Bevölkerung ın den Industrieländern der Welt-
bevölkerung autfend 1b

Ungleichmäßige Verteilung der Erdbevölkerung

Die Unterschiedlichkeit 1n Ausma{(ß und Tempo des Bevölkerungswachstums führt
Verschiebungen 1M Bevölkerungsgewicht der Erdteile, Regionen und Kulturkreise.

Daß dies auch polıtische Auswirkungen haben wird, 15t wahrscheinlich.
Die europäische Bevölkerung Wr ZW AAar ıimmer ine Minderheit, hatte aber 1in den

etzten 300 Jahren ständig ZUSCHOMMECN. 1650 lebten Prozent der Menschen 1n
Äsıen, in Afrika un Europa Je 18 Prozent, während sıch beide Teile Amerikas und
Ozeanıen in Prozent teilten. Im Jahre 1950 die Folgen der europäischen Be-
völkerungsexplosion 1m Jahrhundert deutlich sichtbar. Asıens Anteıl WTr auf

Prozent gesunken, derjenıge Afrikas aut Prozent. Gleichzeitig lebten Prozent
der Menschen in FKuropa und weitere Prozent 1ın den VO  z Kuropaern zwischenzeit-
lıch besiedelten Gebieten Amerikas und Ozeanıens. Während die Verschiebung un-
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Sten Europas mindestens 150 Jahre benötigte, eroberten die Entwicklungsländer ihre
verlorenen Anteiıle in einem Zehntel der eıit VO  e} 1950 bis 1965 nahezu zurück. Gegen-
wärtig leben wıieder etIwa2 60 Prozent der Menschen 1n Asıen, Prozent in Afrika,
weniger als Prozent 1n Europa, während der Rest in Amerika sıch immer mehr
ZUunNStenN eines Übergewichts des Subkontinents verschiebt. Dieses wırd sıch bis ZUum
Jahre 2000 weiterhin iın Rıchtung auf die heutigen Entwicklungsländer verlagern. Die
weıterrollende Lawıne hat dann bewirkt, dafß dort 7wWel Drittel vier Fünftel der
Menschen leben

Da bıs jenem Jahre 1Ur noch 31 Jahre verbleiben fast dieselbe Zeitspanne
trennt ulls heute bereits VO Ausbruch des Weltkriegs und andererseits ın den
meısten Entwicklungsländern der Anteıl der Menschen, dıe Jahre und Jünger sind,
über Prozent liegt, bestehen geringe Aussichten, kurz- oder mıittelfristig sichtbare
Erfolge erzielen. Vielmehr gilt CcS, mi1t kurz- un mittelfristigen Maßnahmen die
langfristig wirkende Bevölkerungspolitik vorzubereiten.

Die Auswirkungen der Bevölkerungsstruktur
Die unterschiedliche Entwicklung der Weltbevölkerung 1n den verschiedenen Erd-

regıonen hat beispielsweise dazu geführt, daß heute bereits Prozent der Menschen
1n tolgenden Ländern leben Rotchina, Indien, Pakistan, Indonesien, Brasılien, Nı-
ger1a und Mexıko. Eın konzentrierter Einsatz der D Zt noch ungenügenden Hılts-
miıttel auf diese Staaten könnte also schon entscheidende Wirkungen zeıgen, da tast
die Hälfte der Menschheit erfaßt.

Für die mittelfristigen Hılftsmaßnahmen bringt die veränderte Bevölkerungsstruktur
VOT allem drei spezıielle Strukturprobleme, nämlich dıe Altersstruktur, die Er-
werbsstruktur, die Ausbildungsstruktur.

Die Altersstruktur wiırd VO  - der Zahl der Geburten und der Sterbefälle bestimmt.
Der Anteıl der 15jährigen Menschen der Gesamtbevölkerung schwankt 1
Weltdurchschnitt 7zwıschen und Prozent. Das hat ZUur Folge, daß in den Ländern
mi1t einem sehr hohen Anteıl VO  - Jungen Menschen häufıg mehr als das Zweitache
Mitteln für die Einrichtung VO  e} Schulen aufgewendet werden muß w1ıe in den übrigen
Ländern.

ber 1St nıcht allein dıe „Jugend“ der Entwicklungsländer, die durch dıe Not-
wendigkeit hoher Investitionen für dıe Ausbildung die Entwicklung anderer, produk-
t1ver Wırtschaftszweige zunächst verhindert: hinzu kommt, dafß auch der Anteıl der
alten Menschen überdurchschnittlich hoch liegt. Der Anteil der Abhängigen der Kın-
der und der Alten der arbeitsfähigen Bevölkerung liegt iın den Ländern miıt hoher
Geburtenhäufigkeit und sinkender Sterberate 7zwischen und Prozent. Das bedeutet,
daß 100 Menschen 1mM produktiıven Alter nıcht weniger als 70 bıs 90 andere ernäh-
ITenN haben, die noch nıcht oder nıcht mehr arbeiten können. Dies sich schon schlechte
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Verhältnis erfährt ıne weıtere negatıve Verschiebung dadurch, daß 1n den Entwick-
lungsländern in der Regel 1Ur ein Teil der arbeitsfähigen Bevölkerung auch einen
Arbeitsplatz findet. Es liegt auf der Hand, daß in al jenen Ländern, die erst Be-
yinn der Industrialisierung stehen, das zunehmende Gewicht der abhängigen Personen
den Fortschritt und die Verbesserung der Lebensverhältnisse ungeheuer erschwert.ME SO E SE SE TE Für die Erwerbsstruktur 1St entscheidend, dafß die Entwicklungsländer weıt ber-
wiegend Agrarländer sind. In Indien oder im Sudan leben heute noch 70 bis Pro-
ZeNTt der Bevölkerung auf dem Land VO  3 der Landwirtschaft; in Marokko, Mezxiko,
Ceylon un den Philippinen sınd ımmer noch über diıe Häalfte, während in Deutsch-
and vergleichsweise 1Ur noch knapp 15 Prozent der Erwerbstätigen 1in der Landwirt-
chaft ihren Lebensunterhalt verdienen. Diese Erwerbsstruktur hat ungünstıge Auswir-
kungen auch auf das Bevölkerungswachstum. Nachgewiesenermafßen korrelhiert eın
niedriger Reifegrad der Industrialisierung MI1t hohen Geburtenquoten. Die nıedrigsten
Geburtenquoten haben die hochindustrialisierten Staaten, die gleichzeıitig auch Je Kopf
der Bevölkerung eın csehr hohes Sozialprodukt aufweisen. Während jedoch 7zwischen
Erwerbsstruktur un Geburtenrate ine eindeutige Beziehung erkennen 1St, 1St sS1e
7zwischen Erwerbsstruktur un Sterberate nıcht mehr gegeben. Denn Sterbeziftern
7wischen und pro Tausend haben nıcht 1Ur Länder mıt einem hohen Anteıl
nıchtlandwirtschaftlicher Erwerbspersonen w1e€e Schweden oder Deutschland, sondern
auch Staaten mi1t typischer Agrarstruktur w 1e Indien, Tunesıen, DPeru oder Ceylon. Da
die Senkung der Sterblichkeit und eın dadurch ausgelöstes rapıdes Bevölkerungswach-
u  3 sıch auch in den Gebieten vollzieht, 1n denen die Voraussetzungen für ein ent-

sprechendes Wirtschaftswachstum noch nıcht vegeben sınd, lıegt iıne Chance für eın
verlangsamtes Bevölkerungswachstum 1LUFr darın, die Erwerbsstruktur 1mM Wege einer
Industrialisierung verbessern, da{fß die ekannten Auswirkungen aut die Ge-
burtenrate eintreten. Hıer oftenbart S1C}  h einer der Gründe, viele Entwicklungs-
länder mMit aller raft den Aufbau eigener Industrien anstreben. Selbst WenNnn dies —-

weilen auf Kosten einer verbesserungsbedürftigen Agrarstruktur und Ernährungs-
Situation geschieht, sınd die meisten der be] uns darüber gefällten Urteile sachlich —

begründet, da S1e die soeben aufgezeigten Zusammenhänge 7zwischen Agrarwirtschaft,
Industrialisierung, Geburten- bzw. Sterblichkeitsrate und Bevölkerungswachstum
berücksichtigt lassen.

Schließlich einıge Satze ZUuUr Ausbildungsstruktur. Entwicklungsländer sind der De-
Anition nach nıcht 198588 solche Länder, die einen hohen Anteıl Kındern und Jugend-
lichen aufweisen, sondern auch diejenigen Länder, 1ın denen eın csehr großer Teil der
Bewohner weder lesen, schreiben noch rechnen kann. Damıt siınd diese Menschen aber
auch kaum in der Lage, rational handeln, technische un organisatorische orgänge

beherrschen oder auch 1Ur begreifen, W 4s INa  } ohl als Voraussetzung datür
betrachten muß, der Entwicklung eines modernen Staatswesens oder einer indu-
triell organısıerten Wirtschaft teilzunehmen. In zahlreichen Entwicklungsländern liegt
der Anteıl der Analphabeten 7zwischen und 90 Prozent, wobei sich jedoch eın ZUn-
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stıgeres Bild ergibt, Wenn INan das vorliegende Zahlenmaterial über den Bildungsstand
der Jugendlichen allein prüft Vieles spricht dafür, daß der Verbesserung der Ausbil-
dungsstruktur allen mittelfristig treftenden Maßnahmen ıne ımmer größere
Priorität eingeräumt werden MU:

Eın Mındestmaß Ausbildung 1St jedenfalls Voraussetzung für die Ablösung Von

traditionellen Verhaltensweisen, aktıver Beteiligung öftentlichen Leben und der
Auslösung des sozi1alstrukturellen Wandels, der die statische Gesellschaft der Länder
MI1t einem hohen Bevölkerungswachstum in einen dynamıschen Zustand überführt, der
seinerseıts einen generatıven Zyklus auslöst, der schließlich und endlich dazu
führt, dafß sıch die Bevölkerungslawine entscheidend verlangsamt. Ausbildungshilfe
und ıne verbesserte Erziehung dürtfen daher nıcht beim ABC und Eınmaleins halt
machen, sondern mussen eın möglıchst schnelles, wWwenn auch notwendigerweise behut-

Hiınübergleiten Aaus tradıtionsbefangenen Weltvorstellungen 1n die Bereiche der
modernen, technisch Oriıentierten Zivilisation einleiten und Öördern.

Dabei genugt jedoch nıcht, dieses „Gelobte Land“ 1n ockenden Farben darzustellen,
ohne den Weg dorthin ebnen. Solange der Wert einer Frau oder eines Mannes VOon

der Zahl der SEöhne abhängt, solange Kınder die einz1ıge ausreichende Art der Alters-
VErSOTSUNg darstellen, 1St schwer, dıe Eltern dazu bringen, auf den „Schmuck“
des Kinderreichtums verzichten oder sıch den ALUXUS? wenıger Kınder erlauben.

Globale Interdependenz

Dıie durch die Bevölkerungsexplosion siıch ständig mehr und mehr verschlechternde
Welternährungslage, die Versorgungskrisen un Hungerkatastrophen sınd 1m Bewußft-
sein der Bevölkerung CNSYSICH MIt dem Vorgang des rapıden Wachstums der Mensch-
heit verknüpft. Es oll daher hier auf dieses zentrale Problem stellvertretend tür viele
andere, dıe damıt verknüpft sınd, wen1gstens weılt eingegangen werden, dafß die
Dımensionen erkennbar werden.

Erinnert se1l in diesem Zusammenhang wel Thesen Georg Pıchts, wonach erstens

die Struktur der technischen Welt erg1bt, dafß sich die partikulären Probleme der Ver-
gangenheit heute 1n globale Probleme verwandeln, dıe NUur noch global gelöst werden
können. TIrotzdem sınd WIr in der Wissenschaft heute ebensowenig Ww1e in Politik,
Wırtschaft und Fınanzwesen darauftf eingerichtet, jene Probleme lösen, deren Un-
ausweichlichkeit uns schon die summariıschen Prognosen VOrTL Augen stellen, die einst-
weiılen alles sınd, W 4A5 WIr eisten können.

Die 7zweıte These behauptet zutreffend, da{fß die Interdependenz sämtlicher Phäno-
LLENE ine weıtere Eigentümlichkeit der technischen Welr sel: im Unterschied den
vortechnischen Formen des Wıssens erlaube und erzwınge die Steigerung der mensch-
lichen Macht, die WIr der Wissenschaft des technischen Zeitalters verdanken, Eingrifte
in Natur und Sozialstruktur, die das BESAMTE Lebensgefüge des Menschen bıs in seine
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biologischen Grundlagen hinein revolutioniert hätten. Die Potenzierung menschlicher
acht habe zugleich auch ıne Potenzierung der menschlichen Abhängigkeit VO:  n den
Folgen der Eingrifte dieser acht herbeigeführt.

Der globale Charakter der Probleme, dıe WIr gegenwärtig bewältigen haben, und
hre Interdependenz äßt das Welternährungsproblem als Folge der Bevölkerungs-
explosion noch bedrohlicher erscheinen. Jede Verbesserung der Ernährungslage 1n den
Entwicklungsländern erfordert

ıne verbesserte Ausbildungsstruktur, besonders durch umfassende Alphabetisie-
rungskampagnen un die Schaffung VO  u} Fortbildungsmöglichkeiten,
ine verbesserte Erwerybsstruktur durch ıne verstäiärkte Industrialisierung ENISPCE-
chend der richtigen Auffassung, dafß Industrialisierung un Agrarentwicklung keine
Alternatıven, sondern WEel1 Seiten desselben organgs sınd, dıe sich gegenselt1g Eer-

ganzen,
ıne sinnvoll geplante un durchgeführte Urbanisierung, Märkte schaften und
den 508 Marktmechanısmus auszulösen.
Diese und andere Ma  i denke HH den sich aufend steigernden Energiever-

brauch sind Probleme, die sıch AUuSs der Bevölkerungsexplosion ergeben. Auf dıe
Größenordnung einzelner dieser gylobalen Schwierigkeiten soll hıer nıcht eingegangen
werden. Die Angaben Z Ernährungsproblem werden jedoch, gCnN der schon mehr-
mals erwähnten Interdependenz MI1t ihnen, Rückschlüsse 7zulassen.

Der Kern des Ernährungsproblems
Se1it 1in vielen Ländern dıe Bevölkerung schneller wächst als dıe Nahrungsmittel-

produktion, schießen neomalthusianısche eorıen Aaus dem Boden populärwissenschaft-
lıcher Spekulationen. Nach arl Brandt, einem engagierten Gegner dieser Prophe-
zeihungen, die das VO  w} Malthus 1789 aufgestellte Theorem wiederholen, da{fß die Be-

völkerung die Neigung habe, siıch schneller vermehren als ihre Ernährungsmöglich-
keiten, handelt sıch dabei „wissenschaftlich verbrämte Fehlprognosen“, die auch
nıcht dadurch Wert gewannen, dafß Malthus un seine Jünger den „unfundierten
Versuch einer Mathematisierung“ ihrer Theorie unternahmen, iındem S1e VO  — einer
geometrischen Progression des Bevölkerungswachstums und einer ur arıthmetischen
Progression des Nahrungsmittelspielraums sprachen und sprechen.

In der Tat können die Neomalthusianer 1aber einıge Fakten in die Diskussion e1n-
bringen, die ıhnen auf den ersten Blick Recht geben scheinen. Dıie Bevölkerungs-
explosion hat 1n den meılsten Entwicklungsländern die Fortschritte aufgezehrt, dıe
Malthus ad absurdum ührten. Wiährend noch in den Jahren 1935 bıs 1939 aus dem
Bereich der heutigen Entwicklungsländer jahrlich 17 Mıllıonen Tonnen Getreide un
Olfrüchte exportiert werden konnten, erreichte 196/: das Nahrungsmitteldefizit rund

Millionen Tonnen. Nahrungsmitteleinfuhren 1n Ööhe VO  - 4, Milliarden Dollar
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ertorderlich. Das Rezept, das INa  } den Efltwid&lungsländern seıtens der Geber-
länder empfiehlt, 1St War 1NsSOWeIılt richtig, als das Ernährungsproblem pauschal SC-
Sagt NUr durch ine energische Selbsthilfe 1n den betroftenen Ländern selbst Aaus-

geraumt werden kann. Auch dıe Liste der natürlichen und der autf estimmten soz1ialen
Entwicklungen beruhenden Hiındernisse, dıe beseitigen oilt, 1St schnell bei der
and Dazu gehören dıe schwierigen klımatıschen Verhältnisse, unentwickelte oder
nıcht vorhandene Produktionsindustrien, ine schlechte Infrastruktur.

Gern xibt inNna  z auch folgende Kausalıtätskette wieder: „Das weitverbreitete System
der Halbpacht, das dıe Hältte des Ertrags dem Bodeneijgentümer zukommen läfßt, be-
greNZL stark die Inıtiatıve der Pächter. Denn MI1t den begrenzten technıschen Mitteln
wırd jeder zusätzliche Ertrag 1Ur mı1ıt steıgendem Arbeitsaufwand ETZEUZT. Die
Schwelle, der margınaler Aufwand un margınaler Ertrag einander gleich sınd,
der die Produktion nach UuUNseTeTr Auffassung optimal iSt, wırd Teilpachtbedin-
SUNSCH auf vıel nıedrigem Nıveau erreıicht. Da der Agrarkredit schlecht entwickelt
lSt, sınd dıe Bodeneigentümer häufıg zugleich die Landwarenhändler und Kredıitgeber
ur iıhre Pächter wucherischen Zinsbedingungen. Den Produzenten bleibt häufig
keine andere Wahl,; als den Überschuß iıhrer Ernte sofort nach Einbringung VOI-

kauten, die Schulden- und Zinslast verringern. S1e mussen dıes be] jahreszeitlich
Onzentriertem Angebot nach der Ernte nıedrigsten reisen CunNn, dıe der Abnehmer
diktiert. So entsteht das Paradoxon, dafß, obwohl die Nahrungsmittel knapp sınd, die
Erzeugerpreıse relatıv nıedrig leiben. Nıedrıige Preise sınd aber der Produktions-
steigerung nıcht förderlich.“

Wenn INa  - dagegen Bodenreftormen, Reform des Agrarhandels, des Agrarkredıts
und manches andere mehr empfiehlt, sınd diese Vorschläge zweıtellos nützlich, kön-
nen aber den harten Kern des Problems nıcht erreichen. Dıieser wırd deutlich, WE

iINan Protessor Wilbrandt, dem Direktor des Instituts für Ausländische Landwirtschaft
ın Göttingen, tolgt und den Nahrungsmittelbedarf in 50 Getreideeinheiten (GE)
umrechnet.

Vıer Milliarden Tonnen Getreideeinheiten

Die VO  w} Menschen verzehrte Nahrung wiırd in Endkalorien IN  CN. Der durch-
schnıittliche Minimalbedarf, der Je nach Klıma, Arbeitsleistung UuUSW. ühlbar steıgen
kann, lıegt bei 2300 bıs 2600 Endkalorien PTrO Tas und Pro Kopf; bis Gramm
Proteıin gehören ebenfalls dazu. ine Ernährung MI1t eLtwa 3000 Endkalorien un mehr
beı einem hohen Anteıl anımalıischem Proteıin gılt als reich. Für die Erzeugung einer
solchen Nahrung siınd infolge des Veredelungsverlusts ine Sekundärkalorie erfordert
sıeben Primärkalorien! 01010 bıs 01010 Primärkalorien notwendig. ıne Ernährung
VO  ; 2000 Endkalorien, insbesondere wenn der Anteıl tierischer Nahrung gering ist,
gilt als A1IN un unzureichend.
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Nımmt INan auf dieser Grundlage ıne Umrechnung 1n Getreideeinheiten VOTr,
entsprechen Primärkalorien einer Daraus tolgt

Armer Nahrungsstandard: 2000 Primärkalorien täglıch 200 bıs 250 kgW E E O A VE jährlich einem Einkommensniveau VO biıs 100 Dollar jJäahrlich entsprechend.
Reicher Nahrungsstandard: bis Primärkalorien 1000 bıs 1500 ko

jäahrliıch einem jahrlichen Pro-Kopf-Einkommen VO  3 1000 Dollar und mehr
entsprechend.

Teilt Nan entsprechend dieser Umrechnungsmethode die Weltbevölkerung 1n Grup-
pCNH e1n, ergibt siıch tolgendes Bild

In den reichen Industrieländern MIt 500 bıs 600 Millionen Einwohnern verzehrt
der Durchschnittsbürger 1200 bis 1500 kg

Schätzungsweıse 500 Millionen Menschen mussen MIt 750 kg auskommen.
Praktisch bedeutet das quantıtatıv und qualitativ Hunger und Unterernährung.

Eıne weıtere Milliarde Menschen liegt MIt 350 kg WAar knapp .  ber dieser
„r1ungergrenze, leidet jedoch in der Rege] den Folgen einer Mangelernährung.

Die letzte Gruppe umfaßrt jenes Drittel der Menschheıit, das über ıne Ausrel-
chende, aber nıcht reiche Nahrung verfügt.

Wenn INa  —$ diesen Zahlen hinzufügt, dafß die in diesem Jahrhundert insgesamt CI -

reichte landwirtschaftliche Produktionsausweitung der Entwicklungsländer die Welt-
AgrarelrzZCcugung lediglich 700 Miıllionen Tonnen auf 1800 Mıllionen Tonnen.

erhöht hat, da{fß aber andererseıts 1ne weıtere Produktionsausweıiıtung 7700 Mil-
lıonen Tonnen notwendig ware, wollte INa  — 1 Jahr 27000 den dann in der Dritten
elt ebenden Menschen einen Nahrungsstandard VO  - 1000 kg jahrlich geben,
wırd das Gigantische des Problems klar Selbst wenn allen Menschen außerhalb Uuro-
pasS, Nordamerikas und Ozeanıens 1mM Jahr 27000 ine Versorgung mMi1t dem Mınımum
VO  $ 300 kg jahrlich gyarantıert werden ollte, müßte die Produktion 1n jenen Teilen
der Welr miıindestens 1000 Millionen Tonnen gesteigert werden.

hne Bevölkerungspolitik geht nıcht

Wer angesichts dieser Aussichten, die wissenschaftlich verbürgte Prognosen wıeder-
geben, VO  } einer Wahlmöglichkeit 7wischen Bevölkerungsplanung und Steigerung der
Agrarproduktion spricht, verkennt das Problem, oder besser dıe Interdependenz der
Probleme, dıe 1ın den kommenden Jahren geht. „Mehr Nahrungsmittel plus
Familienplanung“ MU: der weıtere Weg heißen.

Hıiıer 1St nıcht der OUrt, die zahlreichen Möglıichkeıiten erörtern, cie S1C]  h anbieten,
wenn die jeweıils entscheidenden Instanzen der einzelnen Staaten, Kirchen, sozialen
Gruppen USW. iıne aktıve Bevölkerungspolitik betreiben wollen. Überall dort,
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Schritte eingeleitet werden iın Korea, AÄgypten, der Türkei, Rotchina, Pakistan,
Indien hat das Bevölkerungswachstum 1m anzecn Land oder zumiındest 1ın den est-
gebieten eutlich nachgelassen.

Da die Weltbevölkerung täglıch 18Ö 01010 Menséhen wächst, dıe sıch in wenigen
Jahren bereits wiıeder mit der oben erläuterten Reproduktionsrate VO  3 Prozent VeTr-

mehren werden, sollte INa  - auch nıcht einen Mag zögern.
Konsequenterweise hat dıe Genter Weltkirchenkonferenz 1966 die rage einer

verantwortlichen Elternschaft als integrierenden Bestandteıil der heutigen Sozialethik
anerkannt und dazu testgestellt, dafß ıne solche Elternschaft eın dringendes Gebot

eIit sel, das Wachstum der Bevölkerung miıt ihren wiırtschaftlichen und
menschlichen Möglichkeiten auszubalancieren. Für katholische Eltern heißt der eNtTt-

scheidende Satz Aaus „Populorum Progressio“ : 1e€ letzte Entscheidung über dıe Kınder-
zahl liegt bei den Eltern. Sıe haben reiflich überlegen. Sıe mussen die Verant-
WOrtung VOr Gott übernehmen, VOTr siıch selbst, VOTL den Kindern, dıe S1e bereits haben
VOor der Gemeinschaft, der s1ie gehören, nach iıhrem Gewissen, das S1e entsprechend
dem authentisch interpretierten (Gesetz Gottes gebildet haben“ (Nr 37

Revolution der steigenden Erwartung

Die Hıstoriker streıten 1m allgemeinen ab, daß sıch zwischen Not und Ärmut, 1NS-
besondere zwischen Hunger und Revolution direkte Bezüge herstellen lassen. Die
Rıchtigkeit dieser Ansıcht für die Vergangenheit kann dahingestellt bleiben. Heute
ermöglicht die Prognostizierbarkeit der kommenden Entwicklung Voraussagen, dıe
für WEe1 Drittel der Menschheit wen1g Günstiges verheißen. Die Computer zerstoren
dıe Iräume VO Glück, die Hoffnung auf Besserung 1n absehbarer eıit

ber WwWwe1l Milliarden Menschen erkennen immer deutlicher, dafß ıne Minderheıit
nıcht LUr wohlhabender 1St als S1ie selbst, sondern zudem noch ımmer reicher wiırd. Hıer
entsteht ein ruck VO  } einem Teil der Weltbevölkerung auf eiınen anderen, der,
das Wort noch einmal gebrauchen, ylobal TE Solange dieser sıch abzeichnenden
Revolution der steigenden Erwartung nıcht MIt entsprechend großzügıgen Maßnahmen
begegnet wird, rollt dıe Bevölkerungslawine weıter. Auf unNns zu!
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